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Wortschatz: Helvetismen
Hüben Wissenschafter, drüben Wissenschaftler

Was Wissenschaft ist, glauben die 
meisten zu wissen. Das Lexikon defi-
niert sie als methodisch geordnetes, 
begründetes Erkenntnisverfahren. 
Wozu Gottfried Benn die sarkasti-
sche Bemerkung einfiel, es handle 
sich dabei vielmehr «um ein Sam-
melsurium charakterlosen Weiter-
wurstelns, ein entscheidungs- und 
verantwortungsloses Entpersönli-
chen der Welt». Ist das vielleicht der 
Grund dafür, dass man ihre Expo-
nenten je nach Gutdünken bald als 
Wissenschafter, bald als Wissen-
schaftler bezeichnet, was dafür sprä-
che, dass man sie nicht immer für 
ganz voll nimmt?

In der Schweiz modern geblieben

Darüber sind die Wissenschaft(l)er 
eine Erklärung schuldig; denn die 
Sprache der Wissenschaft sollte ja 
niemals Selbstzweck sein, sondern 
einen Sachverhalt allgemein verständ-
lich darlegen. Bei der Lesart Wissen-
schaftler, aus der man einen leicht 
ironisch gefärbten, geringschätzigen 
Unterton herauszuhören glaubt, han-
delt es sich in der Tat um die ur-
sprünglich abwertend gebrauchte, 
heute aber als moderner betrachtete 
Version. Dagegen gilt der aus der 
Barockzeit stammende und eine 
gewisse behäbige Seriosität ausstrah-
lende Wissenschafter als veraltet und 

ist vorwiegend noch in der Schweiz 
und in Österreich gebräuchlich.

Mein Vorbehalt gegenüber der Deno-
tation Wissenschaftler ist allerdings 
weder rational noch historisch be-
gründeter Natur, sondern stützt sich 
rein gefühlsmässig auf die Tatsache, 
dass man sich damit fatalerweise ver-
bal auf die Ebene von Gauklern, Tüft-
lern, Grüblern und Grantlern begibt. 
Wohl niemandem käme es jemals in 
den Sinn, nach dem gleichen Muster 
von Gewerkschaftlern oder Hand-
werklern, geschweige denn von Bot-
schaftlern zu sprechen. Immerhin 
soll es durchaus ernsthafte Wissen-
schafter geben, die darauf bestehen, 
nicht als Wissenschaftler bezeichnet 
zu werden, obwohl sie zu Recht be-
fürchten, dadurch paradoxerweise 
etwas altmodisch zu erscheinen, wo-
mit sie ihren guten Ruf aufs Spiel 
setzen.

Doch wie dem auch sein mag: Ob 
Wissenschaftern oder Wissenschaft-
lern der Vorzug zu geben ist, bleibt 
schliesslich dem persönlichen Er-
messen jedes Einzelnen überlassen, 
selbst wenn er danach kaum klüger 
sein dürfte als zuvor. Das hängt 
jeweils allein vom Wissenschaft(l)er 
unseres Vertrauens ab.
� Peter Heisch


